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Z
wei Banner auf der Sitong-Brü-
cke im Pekinger Stadtteil Hai-
dian forderten drei Tage vor
dem Parteitag der Kommunisti-

schen Partei Ungeheuerliches: „Wir
brauchen Reform, keine Kulturrevolu-
tion“. Und: „Wir wollen eine Stimme,
keinen Führer.“ Schnell kassierten Poli-
zisten die Banner ein, sofort verhin-
derte Zensoren eine Verbreitung der
mutigen Protestaktion im Internet, zu-
mal ein Spruchband noch deutlicher
wurde: „Stürzt den Diktator und Landes-
verräter Xi Jinping.“ Das aber wird in
Chinas sozialistischer Parteidiktatur vor-
erst nicht passieren – im Gegenteil.

Auf dem 20.Parteitag der Kommunisti-
schen Partei in Peking, der an diesem
Sonntag beginnt und rund eine Woche an-
dauert, wird Xi Jinping zum mächtigsten
Führer seit mehr als 40 Jahren gekürt wer-
den. Das steht schon lange fest, im
Grunde seit auf dem 19. Parteitag 2017
nicht wie sonst üblich ein potenzieller
Nachfolger präsentiert wurde. Vor Xi
hatte nur Staatsgründer Mao Zedong das
wichtigste Amt in China, nämlich Gene-
ralsekretär der Partei, länger als zehn
Jahre inne.

Die bedeutsamsten Entscheidungen
desParteitagessindvonXiJinpingundsei-
nen Getreuen längst im Hintergrund ge-
troffenundvorbereitetworden.Dazuver-
schwinden die Parteigrößen meist im Au-
gust füreinigeWochenausderÖffentlich-
keit, oft halten sie sich im Küstenort Bei-
daihe zu inoffiziellen Gesprächen auf. In
der Vergangenheit sind dort bereits wich-
tige Entscheidungen vor Parteitagen ge-
troffen worden. Ob es in diesem Jahr auch
so war? Das weiß kaum jemand außerhalb
des Machtzirkels der Partei – Undurch-
sichtigkeit war schon immer ein Kennzei-
chen der KP. Dass in diesem Sommer für
zwei Monate Tesla-Fahrzeuge auf den
Straßen von Beidaihe verboten wurden,
wohl aus Angst vor Spionage, könnte je-
denfalls für die Anwesenheit der Partei-
granden sprechen.

Wenn aber vieles im Vorfeld feststeht,
welche Rolle spielt der Parteitag noch?

Er ist dennoch bedeutsam, mehr noch
als der Nationale Volkskongress. Auf-

grund der Überlappung von Partei und
Staat werden die wichtigsten Personal-
und Richtungsentscheidungen auf dem
Parteitag getroffen – beziehungsweise
umgesetzt. Dazu zählen „Revisionen in
ideologischen Grundsatzfragen, Neuori-
entierungen in der nationalen Entwick-
lungsstrategie sowie die Zusammenset-
zung des Zentralkomitees, der Zentralen
Disziplinarkommission und der Zentra-
len Militärkommission“, wie das von Se-
bastian Heilmann herausgegebene Buch
„Das politische System der Volksrepublik
China“ erklärt.

Besonders spannend für China-Exper-
ten wird es unmittelbar nach dem Partei-
tag der rund 2300 Delegierten, die sich
aus den inzwischen 96 Millionen Mitglie-
dern der Kommunistischen Partei rekru-
tieren. Dann trifft sich erstmals das neu-
gewählte, 205-köpfige Zentralkomitee
der Partei und bestimmt das 25-köpfige,
fast ausschließlich männliche Politbüro.

Aus diesem setzt sich der Ständige Aus-
schuss des Politbüros zusammen: die sie-
ben mächtigsten Männer Chinas – eine
Frau war noch nie dabei. Wobei sechs die-
ser sieben aktuell nicht mehr ganz so
mächtig sind, weil Xi Jinping seit seinem
Amtsantritt 2012 immer mehr Macht auf
sich vereint.

WohlmindestensdreideraktuellenMit-
glieder des Ständigen Ausschusses wer-
denzurücktreten,darunterMinisterpräsi-
dent Li Keqiang, der bereits seinen Rück-
zug angekündigt hat.

Wer wird künftig die Nummer zwei der
Volksrepublik? Ist ein potenzieller Nach-
folger Xi Jinpings dabei, der in den nächs-
ten Jahren aufgebaut werden könnte?Ant-
worten darauf gibt es erst, wenn sich nach
demParteitaginderGroßenHalledesVol-
kes in Peking eine riesige Tür öffnet und
die sieben mächtigsten Männer Chinas
hintereinander zur Pressekonferenz
schreiten.  Benedikt Voigt

V
or wenigen Jahren galt es nur
als eine Frage der Zeit, bis
China die USA als führende
Weltmacht ablöst. Doch nun
zeigen sich Probleme. Die

Wachstumsraten sinken. Die Null-
Covid-Strategie erzwingt Lockdowns.
Mit den internationalen Auftreten in
der Dritten Welt, in Südosteuropa und
anderswo macht sich Peking unbeliebt,
ebenso durch das Bündnis mit dem
kriegsführenden Russland. Ist Chinas
Aufstieg dennoch unaufhaltsam oder ge-
rät das Land ins Straucheln? Wie stark
oder schwach ist China wirklich? Drei
Experten analysieren die Lage.

Warum verzögert sich Chinas Aufstieg?
Welche Probleme sind die größten, was
anhaltende Stärken?
Björn Alpermann lehrt Sinologie an
der Universität Würzburg. Er sagt:
„Aktuell bereiten Null-Covid, Immobi-
liensektor und Verschuldung die größ-
ten Sorgen. Mittelfristig trifft die fort-
schreitende Abkopplung von den USA
Chinas Wirtschaft. Die gerade be-
schlossenen US-Maßnahmen zur Be-
schränkung von Chip-Exporten ver-
schärfen das noch.

Auf lange Sicht wird auch die Alte-
rung der chinesischen Gesellschaft zum
Problem. Chinas Wachstumspotenzial
könnte durch wirksame Reformen, die
mehr eigene Innovation und Wettbe-
werb bringen, auch wieder steigen. Es
wird spannend zu sehen, welche Sig-
nale vom Parteitag ausgehen.“ Maximi-
lian Mayer lehrt Internationale Bezie-
hungen und globale Technologiepoli-
tik an der Universität Bonn. Er meint:
„In einer Welt voller Turbulenzen ver-
läuft der chinesische Aufstieg keines-
falls gleichmäßig.

Im Inneren könnte das starre Fest-
halten am Zero-Covid-Ansatz Chinas
Wirtschaftswachstum auf unter drei
Prozent drücken. Der Außenhandel lei-
det unter der sich zuspitzenden Groß-
machtrivalität. Unter diesem Druck
setzt die Kommunistische Partei Chinas
(KP) auf mehr Ideologie und auf die ge-
wachsene Mobilisierungskraft des Par-
teistaats. Die wurzelt in der Verschmel-
zung von modernster Technologie,
Plattformwirtschaft und einer urbanen
Überwachungsgesellschaft.

Mittelfristig behindern vier Faktoren
den weiteren Aufstieg Chinas: stagnie-
rende Produktivität, die demographi-
sche Entwicklung, ausufernder Nationa-
lismus sowie Personenkult und Macht-
konzentration um den Generalsekretär
der KP.“ Janka Oertel ist Direktorin des
AsienProgramms beim European Coun-
cil on Foreign Relations (ECFR). Sie ana-
lysiert: „Kurz vor dem 20. Parteitag der
Kommunistischen Führung in China
hat Staats- und Parteichef Xi Jinping ver-
gangene Woche einen heftigen Schlag
aus den USA hinnehmen müssen: weit-
reichende Exportkontrollen im Bereich
der Halbleitertechnologie.

Dieser technisch klingende Schritt
hat massive geopolitische Konsequen-
zen. Er zielt darauf ab, die rasante Ent-
wicklung der militärischen Kapazitäten
Chinas zu verzögern oder zu verhin-
dern. Washington trifft Peking damit
schmerzhaft dort, wo China weiterhin

massive Schwächen in der eigenen Ent-
wicklung hat. In vielen anderen Berei-
chen ist das schon lange nicht mehr
der Fall.“

Wird Pekings internationaler Einfluss
gerade stärker oder schwächer?
„Die letzten Jahre haben gezeigt, dass Xi
Jinping bereit ist, hohe wirtschaftliche
Kosten für das Erreichen politischer
ZieleinKaufzunehmen“,sagtJankaOer-
tel. „Chinas Führung versucht mit gro-
ßem Nachdruck, sich unabhängiger von
der Welt zu machen und gleichzeitig die
AbhängigkeitenandererVolkswirtschaf-
tenvomchinesischenMarktundchinesi-
schen Produkten zu erhöhen. Deutsch-
land ist dafür ein Paradebeispiel: Deut-
sche Exporte nehmen ab, zahlreiche
deutsche und europäische Unterneh-
men machen deutlich weniger Ge-
winne im chinesischen Markt oder ver-
lassen diesen gänzlich. Gleichzeitig
nehmen die Direktinvestitionen nach
China und Importe aus China zu.“

Maximilan Mayer beobachtet gegen-
läufige Trends. „Im Technologiekon-
flikt haben chinesische Firmen zur Zeit
drastische Handelsrestriktionen der
USA zu verkraften. Während der Pande-
mie hat Peking durch rasche Impfstoff-
lieferungen im globalen Süden an Anse-
hen gewonnen. Die prekäre Neutralität
im Ukrainekrieg führte zum Vertrau-
ensverlust bei vielen Wirtschaftspart-
nern im globalen Norden. Auch die
SeidenstraßenInitiative ist in die Kri-
tik geraten, hat aber neue infrastruktu-
relle und wirtschaftliche Verknüpfun-
gen geschaffen. Sie vergrößern Chinas
lokalen und regionalen Einfluss.

All dies muss im Zusammenhang ei-
nessichdramatischwandelndenundwe-
niger stabilen internationalen Systems
gesehen werden. In der sich herausbil-

denden Multipolarität bleibt es für Pe-
kingschwierig,diePräferenzenvonMit-
telmächten wie Vietnam, Türkei oder
Deutschland, die nach mehr Autonomie
streben,nachhaltig imSinnedereigenen
Interessen zu beeinflussen.“

„Chinas Bedeutung und Gewicht in
der Welt wachsen weiter“, analysiert
Sinologe Björn Alpermann. „Es ist der
größte Handelspartner für über 120
Länder. Damit steigt auch sein politi-
scher Einfluss. Das war letzte Woche
beim UN-Menschenrechtsrat zu se-
hen: Eine Debatte zu Menschenrechts-
verletzungen in der chinesischen Min-
derheitenregion Xinjiang wurde ver-
hindert, weil eine Mehrheit der Rats-
mitglieder dagegen stimmte. Darunter
viele, die enge wirtschaftliche und po-
litische Beziehungen zur Volksrepu-
blik unterhalten.

China nutzt die UN, um seine eige-
nen Wertvorstellungen zu exportieren.
Es stellt damit eine Herausforderung
für universelle Werte und Menschen-
rechte dar, wie sie in liberalen Demokra-
tien verstanden werden.“

Wie sollen sich Deutschland, Europa
und der Westen insgesamt verhalten:
mehr Kooperation oder mehr Distanz?
„Aus europäischer Sicht hat die De-
eskalation oberste Priorität“, rät Maxi-
milian Mayer. „Denn Friedenssiche-
rung zwischen den USA und China ist
notwendig, um bei der Lösung von
planetaren Krisen eng kooperieren zu
können. Klimapolitik, Ernährungssi-
cherheit und Energiewende können
nur mit gedämpftem Hegemonialkon-
flikt gelingen.

Die Neugestaltung der Globalisie-
rung unter Einschluss Chinas ist aber
auch notwendig, weil offene Märkte
eine wesentliche Geschäftsgrundlage
für Deutschlands Wohlstand sind. Für
die gibt es bislang keine Alternative.“

Björn Alpermann sieht „ein Dilem-
ma: Wir brauchen beides, mehr Koope-
ration und mehr Distanz. Distanzieren
müssen wir uns von den Menschen-
rechtsverletzungen, zum Beispiel durch
einen Rückzug von Unternehmen aus
Xinjiang. Wirtschaftliche Abhängigkei-
ten von strategischer Bedeutung sollten
verringert werden.

In Sicherheitsfragen müssen wir eine
klare Sprache sprechen. Aber Koopera-
tion ist dort unerlässlich, wo es ohne
China nicht geht, wie im Klimaschutz.
Sie ist wünschenswert in anderen Berei-
chen, wie Zivilgesellschaft, Kultur und
Wissenschaft – mit Ausnahme von si-
cherheitsrelevanter Forschung. Nur
wenn wir Verbindungen zwischen den
Gesellschaften erhalten und stärken,
können wir überhaupt eine gewisse Ver-
trauensbasis schaffen. Eine werteba-
sierte Außenpolitik muss für die eige-
nen Werte aktiv werben. Das geht nur
im direkten Kontakt.“

Janka Oertel prognostiziert, dass sich
„für Berlin ein enormer Handlungs-
druck ergibt. In den kommenden Jahren
werden die Weichenstellungen dafür
vorgenommen werden, ob das wirt-
schaftliche Erfolgsmodell Deutschland
die Anpassung an die neuen geopoliti-
schen Realitäten schafft. Eine Position
der Stärke entsteht dabei nur, wenn
Deutschland bestehende politische und
wirtschaftliche Abhängigkeiten verrin-
gert. Ein Festhalten an alten Wunschvor-
stellungen wird die Kosten dafür aller-
dings weiter in die Höhe treiben.“

Der Apparat
Auf dem 20. Parteikongress der Kommunistischen Partei Chinas werden

die Weichen für die politische und personelle Zukunft des Landes gestellt

Von Christoph
von Marschall

Chinas Volksbefreiungsarmee ist die größte der Welt. Peking gab 2021 fast 300 Milliarden Dollar für sein Militär aus.
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Was kann Chinas
Aufstieg stoppen?

Dass die Volksrepublik die USA überholt, schien lange Zeit klar zu sein.
Doch inzwischen gibt es Zweifel an der wahren Stärke des Landes


